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Cebeii in òer ^reifyeit nad} eigenem ÎDunfche möglid) ift.

Dal)in roill er sieben.

(Er Derfaufte fein Pferò unb bie übrigen entbehrlichen

Sadjen, fdjicfte feinen HTantelfacf nad) Scbafffyaufen uor»

aus uno bradi òann am 6. Augiift früh 4 Uh.r in Be«

gleitung eines Chirurgen Keutfd) 5U ^uf dou £uòroigsburg
über Stuttgart nach, òem Stiòen auf, molnerfehen mit He»

fommanòationsfcbreiben, bie ihm fein ©öutter prof. 3<ifobi
in Freiburg auf feine Bitte bereitroillig ausgeftellt b,atte.

Unter ber rielnetifcrien Kecolution.

Sd)orr am 9. 21uguft abenòs rücften oie beiben ÎDanberer
in Sch,affh,aufen ein uub nahmen im ©aftbaufe 5um „£öroen"
Quartier. „Die ÎDirtsleute Karten gefpielt unb braD ge»

Sedit, überf)aupt lieft man auf allen ©efid)tern ^rol)finn
uno llìunterfeit, Patriotismus blüb,t überall b,erum; f)ier
fpricbt man fd)on òurd) òie Kehle."

21m anbern Cage berounberteu bie tDanòcrcr ben Hbein»

fall uno fuhren òann òen Hfyeiii hinunter bis (Eglisau,
dou roo fie fid) nad) Zürich roanòten. Die Staòt mit òem

See machte if)tten einen grofert (Eittòrucf. „£?ier feh.lt es

mir an IDorten, òie prächtige Pue 3U fd)ilòern, òie òer

itnblicf òes See's gemährt." natürlich, iitterefftert òen

©ffaier aud) òas ^iud)ev iïïilitar. „Die Staòt Sdjiitjen
uno Artillerie graò, als roir anfamen, ererciert, fie feuerten
portrefflid), òie Uniform òer Artillerie ift òunfelblau uno
roth, UÌÌU3 hechtgrau uno roth; òie ÎDeibels (©erid)ts»
òiener) haben quer getf)eilte Höcfe, halb roeif, halb blau,
auf òer roeifen Seite ift ein blauer Srmel uno vice versa."
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Leben in der Freiheit nach eigenem Wunsche möglich ist.

Dahin will er ziehen.

Er verkaufte sein Pferd und die übrigen entbehrlichen

Sachen, schickte seinen Mantelsack nach Schaffhausen voraus

und brach dann am 6. August früh 4 Ahr in Be»

gleitung eines Chirurgen Aeutsch zu Fuß von Ludwigsburg
über Stuttgart nach dem Süden auf, wolversehen mit Re-

kommandationsschreiben, die ihm sein Gönner Prof. Iakobi
in Freiburg auf seine Bitte bereitwillig ausgestellt hatte.

Unter der helvetischen Revolution.

Schon am y. August abends rückten die beiden Wanderer
in Schaffhausen ein und nahmen im Gasthause zum „Löwen"
Quartier. „Die Wirtsleutc Aarten gespielt und brav
gezecht, überhaupt ließt man auf allen Gesichtern Frohsinn
und Munterkeit, Patriotismus blüht überall herum; hier
fpricht man schon durch die Aehle."

Am andern Tage bewunderten die Wanderer den Rheinfall

und fuhren dann den Rhein hinunter bis Eglisau,
von wo sie sich nach Zürich wandten. Die Stadt mit dem

See machte ihnen einen großen Eindruck. „Hier fehlt es

mir an Worten, die prächtige Vue zu schildern, die der

Anblick des See's gewährt." Natürlich interessiert den

Offizier auch das Zürcher Militär. „Die Stadt Schützen
und Artillerie grad, als wir ankamen, exerciert, sie feuerten
vortrefflich, die Uniform der Artillerie ist dunkelblau und
roth, Miliz hechtgrau und roth; die weibels sGerichts-
diener) haben quer getheilte Röcke, halb weiß, halb blau,
auf der weißen Seite ist ein blauer Armel und vice versa."
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— „Schöne ©ebäuoe, auch òie Bibliotfyef, unter

roeld)er òer fog. ©efunòbruttnen fteht; in òiefem roirò òas

Sdiroefelroaffer òurch òen See aus òem Boòen gepumpt
mittelft eines eifernen Stangenroerfs, òas òurd) ein Haò

an òer untern Brücfe getrieben roirò."
„ÏDolfeil gelebt. Der Schoppen föftlicben lüeiues foftet

6 Kr. uno ein herrliches Hlittageffen famt \ 1/i Schoppen

2 fl. 42 Kr." (Er roill 3°*?- Cafp. £aoater befucben, òer

aber in òen Bäoerrt 511 Baòen roeilte.

(Er läft fid) bann 5U £E)egerid)ts»l}auptmann IDafer
führen, um mit ib,tn roegen einer Aufteilung 3U fpred)en;
allein òiefer machte ihm merrig Hoffnung. Deshalb brach

er mit feinem Begleiter, òeffen ^iel Bern mar, anòern

Cags auf. Über HMlingen, roo piele fraii3ûfifd)e <£mi=

grierte, nameutlid) ©eiftlid)e roaren, fanten fre ins Berner
©ebiet. „£jie ju £anòe fino gute Strafen, gute Brunnen,
urtò òen £euteti fiel)t man òas Unabhängige art òen îïïienen
an." Über £enjburg gings nach Sool rSub,rl, über Hotf)=

rift nach £jer3ogenbucbfec, òann pon hier über Burgòorf
nach Bern (J4. Auguft). „Unterroegs fai) id) ^um erftenmal
òie hoben Alpen uno ©letfdier. — 72 Stunò por òer

Staòt gingen roir redits ab pon òer Chauffée uno in òas

Camp, mo ungefähr 500 UTann Artillerie meiftens ©ffi*
3iere, ein £uftlager b/aben." ^ier trifft Sdjmiels Begleiter
Keutfd) feinen Pater, òer als Bat.»Chirurg òer Artillerie
ebenfalls im £ager ftanò. „Die Artillerie fcbieft por»

trefflich; blau uno rot mit golò montiert; òie Staòt»3«=
fanterie roth, mit fcbroars, œeif porgefdjoffen. — Abenòs
bei Sonnenuntergang eine prächtige Ausficbt in òie ©letfcber

gehabt; fie roaren feuerroth, roie wenn fie brennten, 3um
Cntsücfen."

3n òer Staòt Bern fallen if)m u. a. òie £auben uno
òie Brunnen auf.
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— „Schöne Gebäude, auch die Bibliothek, unter

welcher der sog. Gesundbrunnen steht; in diesem wird das

Schwefelwasser durch den See aus dem Boden gepumpt
mittelst eines eisernen Stangenwerks, das durch ein Rad

an der untern Brücke getrieben wird."
„Wolfeil gelebt. Der Schoppen köstlichen Weines kostet

6 Ar. und ein herrliches Mittagessen samt Schoppen
2 fl. 42 Ar." Er will Joh. Tasp. Savater besuchen, der

aber in den Bädern zu Baden weilte.

Er läßt sich dann zu Ehegerichts-Hauptmann Waser

führen, um mit ihm wegen einer Anstellung zu sprechen;

allein dieser machte ihm wenig Hoffnung. Deshalb brach
er mit seinem Begleiter, dessen Ziel Bern war, andern

Tags auf. Über Mellingen, wo viele französische

Emigrierte, namentlich Geistliche waren, kamen sie ins Berner
Gebiet. „Hie zu Lande sind gute Straßen, gute Brunnen,
und den Leuten sieht man das Anabhängige an den Mienen
an," Uber Lenzburg gings nach Sool "Suhrl, über Rothrist

nach Herzogenbuchsee, dann von hier über Burgdorf
nach Bern sl.4. Augusti. „Unterwegs sah ich zum erstenmal
die hohen Alpen und Gletscher. — ^/s Stund vor der

Stadt gingen wir rechts ab von der Thaussee und in das

Tamp, wo ungefähr 300 Mann Artillerie meistens Offiziere,

ein Lustlager haben." Hier trifft Schmiels Begleiter
Aeutsch seinen Bater, der als Bat.-Thirurg der Artillerie
ebenfalls im Lager stand. „Die Artillerie schießt

vortrefflich; blau und rot mit gold montiert; die Stadt-Infanterie

roth mit schwarz, weiß vorgeschossen. — Abends
bei Sonnenuntergang eine prächtige Aussicht in die Gletscher

gehabt; sie waren seuerroth wie wenn sie brennten, zum
Entzücken."

In der Stadt Bern fallen ihm u. a. die Lauben und
die Brunnen auf.
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Am i,8. Auguft befucbt Schmiel òen Sd)ultf)eifen

Hifl. p. Steiger, um ihn ari3ufrageu, ob er root)! bjer im
£cinòe bleiben oürfte, uno sugleicb um Hat 3U bitten, roie

er fidi am heften burcbbriugert formte. Dem an mottar»
diifd)e Perbältniffe ©croötjnteu fällt es natürlich febr auf,

òaf ftcb beim Sd)ultt)eifen òes mächtigen Stanòes Bern
aud) Bauern im Ibernò jur Auòien3 einfinòen. Steiger roeift
òen Sdiutjflehetròen an òen Staòtfcbreiber Uìorlotb, òer

ihn bann fefyr freunòlid) empfing uno 511 Reifen per»

fpracb. Er luò ihn mieòerholt 311 feinen UTabljeiten ein

uno lief fid) feine £ebensumftättoe ausführlich òarlegen.
Der Eiiiòrucf fcbeiirt güiiftig geroefen 3U fein, òenn Hiorlotf)
fafte Zutrauen 51t òem jungen fremòen uno übergab iljm
òie Beforgung pou Korrefpottoeujeu uno Abschriften. Durch

2lîorlott) uno òie gamilie Keutfd) rouròe Schmiel in per»

fdjieòene Berner gamilien eingeführt. Spa3iergänge in
òie fdjöne Umgebung Berns machten ihn allmählich mit
òer neuen fjeimat befannt.

Cine Aufteilung fanò ftd) enòlid) im f^erbft; òurd) VTlov-

lotb's Permittlung erhielt er eine Art £jofmeiftcrftelle bei

^rau pon Crladi 3m- Crjieb/ung ifyrer Kinòer. Diefe ^rau
roar òie Cod)ter òes Uiflaus Albrecbt pon Cffinger poh

IDilbegg uno roobnte mit ih,ren Kinberit 3urtädift nodi auf
ihrem £aiibfit5e in Kiefen. Ulit bem ©atten mar fie in
ber Sd)eibung begriffen. Pon òen Kinòern nennt er ^ritj
einen „fcblimmen ungejogencrt gottlofett 3un9en"> über òen

ihm alleròings plein pouvoir erteilt rouròe; òie Scbroefter
Abele bezeichnet er als febr ftolj, mit fteineritem fersen.
Beiòen hatte er òen gefamtett Unterricht 3U erteilen: £efen,

Schreiben, Hecbnen, ©efd)id)te, befonbers ber Scbroeis, ©eo»

graphie, ^ranjöftfcb uno Uìoral. So mar òie <5eit òes

Cages òurd) òie Kinòer pöllig in Aitfprud) genommen;
nachts rourbe meift gefpielt. Dod) fanò er aud) reichlich-

- 56 -
Am 58. August besucht Schmiel den Schultheißen

Niki. v. Steiger, um ihn anzufragen, ob er wohl hier im
Lande bleiben dürfte, und zugleich um Rat zu bitten, wie
er sich am besten durchdringen konnte. Dem an monarchische

Verhältnisse Gewöhnten fällt es natürlich sehr auf,
daß sich beim Schultheißen des mächtigen Standes Bern
auch Bauern im Hemd zur Audienz einfinden. Steiger weist
den Schutzsiehenden an den Stadtschreiber Morloth, der

ihn dann sehr freundlich empfing und zu helfen
versprach, Lr lud ihn wiederholt zu seinen Mahlzeiten ein

und ließ sich seine Lebensumstände ausführlich darlegen.
Der Lindruck scheint günstig gewesen zu sein, denn Morloth
faßte Zutrauen zu dem jungen Fremden und übergab ihm
die Besorgung von Korrespondenzen und Abschriften. Durch

Morloth und die Familie Aeutsch wurde Schmiel in
verschiedene Berner Familien eingeführt. Spaziergänge in
die schöne Umgebung Berns machten ihn allmählich mit
der neuen Heimat bekannt.

Line Anstellung fand sich endlich im Herbst; durch Mor-
loth's Vermittlung erhielt er eine Art Hofmeisterstelle bei

Frau von Lrlach zur Lrziehung ihrer Ainder. Diese Frau
war die Tochter des Niklaus Albrecht von Lffinger von

Wildegg und wohnte mit ihren Aindern zunächst noch auf
ihrem Landsitze in Aiesen. Mit dem Gatten war sie in
der Scheidung begriffen. Von den Aindern nennt er Fritz
einen „schlimmen ungezogenen gottlosen Jungen", über den

ihm allerdings plein pouvoir erteilt wurde; die Schwester
Adele bezeichnet er als sehr stolz, mit steinernem Herzen.
Beiden hatte er den gesamten Unterricht zu erteilen: Lesen,

Schreiben, Rechnen, Geschichte, besonders der Schweiz,
Geographie, Französisch und Moral. So war die Zeit des

Tages durch die Ainder völlig in Anspruch genommen;
nachts wurde meist gespielt. Doch fand er auch reichlich
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,5eit su Stuòien, oòer er las òer $vau Don Erlad) nor.
„Sie ift ein roahrb,aft feltettes DOeib, Don foDiel Kemttniffen
fettne id) feine mef)r." Schmiel naljm baiò eine Per»

trauensftelluug bei ib,r ein.

3m £aufe òes l}erbftes rouròe òas ©ut in Kiefen Der*

fattft, òie gamilie fieòelte nach Bern über; uno fo fam
Sdjmiel in òen Htittelpunft òes beroegteften politifcbeu
£ebens. Denn mit òem Spätberbft 1,797 trat òie Sdiroei3
in òie eigentliche HeDoIutionsperioòe ein.

Schmiels Cagebud) fpiegelt òie Creigniffe uno òie auf»

geregte Stimmung jener ^eit getreulich, roieòer.

Cnòe noDember reift Bonaparte òurd) Bern; 140
Karronenfcbüffe Derfünoen feine Anfunft, òoch hält er fidi
nicht auf. ZTCitte Dejember erregt òie Hacbricbt, òaf òie

^raitjofen òas Utünftertal befetjt l)aben, grofe Senfation.
Häte unb Bürger roerben auf bas Hatb/aus siliert, Cruppen
marfcbieren an bie ©rense; bie Unruhe nimmt täglich 311.

Baiò òarauf ergeht òie Perorònung, òaf alle fremòen
òie Sdjroeis ju Derlaffen haben. Dod) f)offt Sd)miel, òaf
er bleiben fönne, meil er eine fefte Stelle habe.

Aus Aarau fommt òie Kunòe, òaf òie Cagfatjung
òie (Erneuerung òes Bunòesfcbrours befcbloffen habe. —

Das neue ^>ab,v trifft if)it in menig 3UDerfid)tlicber

Stimmung : „mir fd)cint òie Unglticfs Cpod)e für òie Scbrocij
fängt nun an" — „man 5roeifelt hier nid)t mehr am Kriege".
„Einige Bürger fino fd)on roegen franjöfifdjer Uleynung
perf)aftet moròen."

3n òen nächften Cagen laufen òie erften UTelòungen

aus òem IDaaòtlanòe ein, roeld)es fidi immer fchroieriger
3eige uno òer Cmpöruug entgegentreibe. Am 25. 3anuar:
„poftroagen Don £aufaune gefommen, auf roeldjem òer

Bär im ÌPappen òurd)geftrid)en uno òurd) òas ^reifyeits»

mappen erfetst mar, roab/renò òie anòere Seite òie Auf»

laicfrmbud! tier Mftor ®efelli*aft (910. 2

- 5? ^
Zeit zu Studien, oder er las der Frau von Erlach vor.
„Sie ist ein wahrhaft seltenes Weib, von soviel Aenntnissen
kenne ich keine mehr." Schmiel nahm bald eine

Vertrauensstellung bei ihr ein.

Im Laufe des Herbstes wurde das Gut in Aiesen
verkauft, die Familie siedelte nach Bern über; und so kam

Schmiel in den Mittelpunkt des bewegtesten politischen
Lebens. Denn mit dem Spätherbst 579? trat die Schweiz
in die eigentliche Revolutionsperiode ein.

Schmiels Tagebuch spiegelt die Ereignisse und die

aufgeregte Stimmung jener Zeit getreulich wieder.

Ende November reist Bonaparte durch Bern; 1.40

Aanonenfchüffe verkünden seine Ankunft, doch hält er sich

nicht auf. Mitte Dezember erregt die Nachricht, daß die

Franzosen das Münstertal besetzt haben, große Sensation.
Räte und Bürger werden auf das Rathaus zitiert, Truppen
marschieren an die Grenze; die Unruhe nimmt täglich zu.

Bald darauf ergeht die Verordnung, daß alle Fremden
die Schweiz zu verlassen haben. Doch hofft Schmiel, daß

er bleiben könne, weil er eine feste Stelle habe.

Aus Aarau kommt die Aunde, daß die Tagsatzung
die Erneuerung des Bundesschwurs beschlossen habe. —

Das neue Jahr trifft ihn in wenig zuversichtlicher

Stimmung: „mir scheint die Unglücks Epoche für die Schweiz

fängt nun an" — „man zweifelt hier nicht mehr am Ariege".
„Einige Bürger sind schon wegen französischer Meynung
verhaftet worden."

In den nächsten Tagen laufen die ersten Meldungen
aus dem Waadtlande ein, welches sich immer schwieriger
zeige und der Empörung entgegentreibe. Am 25. Januar:
„Postwagen von Lausanne gekommen, auf welchem der

Bär im Wappen durchgestrichen und durch das Freiheitswappen

ersetzt war, während die andere Seite die Auf-
Taiibknbuch der l'istor Selellsci'aft 2



fcbrift trug: République lémanique". ^uglctdi trifft òie

Kunòe non òer Unabhängigfeitserflärung ein.

Auch in Bern ift eine lebhafte Bemegung im ©ange,
roeldie auf òie Snòerung òer eigenen Perfaffung abjielt.
Dragoner fmò in òie Staòt eingerücft. Piele £eute be»

ginnen ju flüchten. Aarau ift abgefallen (\. ^ebr.) uno

h,at ftd) für ^ranfreid) erflärt.
Unteròeffert ift Hìenarò im DDaaòtlanò eingerücft. Die

Berner Cruppen befetjen òie ©renje; in it)ren Heiljen ftef)en

auch òie Bruòer òer $tau Don Crlacb : Huòolf, Albrecbt uno

Sigmunò d. (Effinger, Don òenen fid) befonòers Huòolf
(Emanuel einen Hamen gemad)t hat. Cr bitte auch im
öfterreid)ifd)en ßeere geòient uno rouròe nun in òer feintât
ftets nur nach feinem ©bergeneral „òer U)urmfer" genannt.
Schmiel fd)ilòert ihn als grof, fcbört uno Doli förperlicher
©efd)icflid)feit, òagegen roh uno roilò uno nid)t gebilòet
mie Albred)!.1

„Alles freut fid) über òie Kriegserflärung, nur ich nidjt,
òenn id) roeif, òie Sachen meròen nicht geben, mie fidi
òie Cerreti Dorftellen" heift es am 3. gebruar.

Dies furse Urteil befunòet eine richtige Sd)ätjung òer

Pert)ältniffe. Dod) überrafcbt es uns bei Schmiel nicht; òenn

òen Clan uno òie Sieges3UDerfid)t òer fransöftfdjen "Ôa-

taillone bat er reid)lid) fertnen gelernt, uno ebenfo mirò
ibm nicht entgangen fein, òaf òas bernifd)e fjeer nicht òie

überragenoen Qualitäten befaf, um òie friegsgeroohnten

^einòe auf òie Dauer überroinoen 3U fönnen. —
Auf òie alarmierenòen Hacbrichten aus òem Aargau

hin fanò òie gamilie Cffirtger, Dor allem òer „©berfyerr",

1 Kubolf ((77( — (8<*7) trmrbe i805 Dragouer-CDberft, |8(3 Kom-
tnaubant ber Beruertruppen, (8(5 eibg. Brigabier unb geborte (8t6
bis (82 bem Berner Kleinen Rate an. C£r ftarb auf feiner Be-
fitjiing Sdjlofj U?ilbenftein im 2fargau.

schrift trug: République lêmanique". Zugleich trifft die

Aunde von der Unabhängigkeitserklärung ein.

Auch in Bern ist eine lebhafte Bewegung im Gange,
welche auf die Änderung der eigenen Verfassung abzielt.
Dragoner sind in die Stadt eingerückt. Viele Leute

beginnen zu flüchten. Aarau ist abgefallen i/. Febr.) und

hat sich für Frankreich erklärt.
Unterdessen ist Menard im Waadtland eingerückt. Die

Berner Truppen besetzen die Grenze; in ihren Reihen stehen

auch die Brüder der Frau von Erlach: Rudolf, Albrecht und

Sigmund v. Effinger, von denen sich befonders Rudolf
Emanuel einen Namen gemacht hat. Er hatte auch im
österreichischen Heere gedient und wurde nun in der Heimat
stets nur nach seinem Bbergeneral „der ZVurmser" genannt.
Schmiel schildert ihn als groß, schön und voll körperlicher
Geschicklichkeit, dagegen roh und wild und nicht gebildet
wie Albrechts

„Alles freut sich über die Kriegserklärung, nur ich nicht,
denn ich weiß, die Sachen werden nicht gehen, wie sich

die Herren vorstellen" heißt es am 3. Februar.
Dies kurze Urteil bekundet eine richtige Schätzung der

Verhältnisse. Doch überrascht es uns bei Schmiel nicht; denn

den Elan und die Siegeszuversicht der französischen
Bataillone hat er reichlich kennen gelernt, und ebenso wird
ihm nicht entgangen sein, daß das bernische Heer nicht die

überragenden Qualitäten besaß, um die kriegsgewohnten

Feinde auf die Dauer überwinden zu können. —
Auf die alarmierenden Nachrichten aus dem Aargau

hin fand die Familie Effinger, vor allem der „Oberherr",

' Rudolf (I,7?!^I,84,7> wurde iS05 Dragouer-Bberst, ,3;z
Kommandant der Bernertruppen, 1,8^5 eidg. Brigadier und gekörte tStS
bis >82t dem Berner Kleinen Rate an, Lr starb auf seiner

Besitzung Schloß Wildenstein im Aargau,
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ier Pater, für nötig, eine 5UDerläffige Perfönlichfeit nach

IDilòegg 3U fenòen, òamit fie òort jum red)ten fel)e. Da
òie jungen Effinger im ^eloe ftanòen, muròe Schmiel ju
òer DerantmortungsDollen Aufgabe auserfeben, ein òeut*

lid)es ^eidjen, mie bod) man ihm fcbätjte.

Am \\. gebruar reifte er mit òer Poft nad) U)ilòegg,
mar alfo mäh,reno òer friegerifchen Creigrtiffe 3U Anfang
HTärs nicht in Bern. Seinen ^ögling gab òie ßxau
d. Crlacb rtid)t mit, òa fte beforgte, il)r ÜTtann möd)te ihn

3U fid) holen.

3n IDilòegg òurcbfucbte Schmiel sunäcbft òas ArcbtD

uno pacfte òie œid)tigffen Sdjriften jufammen, um fte über

Säcfingen nach Deutfcblanò 3U fdjkfen. Die Überführung
òer Kiften mit òen ÎDertfcbriften beforgte òer Perroalter
òes ©utes, ein òeutfdjer Còelmann namens ^urteubad).

Sd)oii am jmeiten Cage feiner Anroefenbeit in U)ilòegg
machte Schmiel eine für if)n roicbtige Befanntfcbaft: er
rouròe bei òem ^abrifanten 3°^- Rub. Dolòer uno feiner

ßvau eingeführt. Diefer flammte aus Hìeilen, roo er 1,753

als Sol)n unDermög!id)er Cltern geboren rooròen roar;
aus eigener Kraft hatte er fid) 3U bilòen gefucbt uno ftd)
nach einer Heife in ßxanhtid/ in òer l}ellmüt)[e nieòer*

gelaffen, jenem IDeiler, òer bleute nad) òem Sd)loffe òen

Hamen U)ilòegg trägt, uno roar Bürger 3U Ulörifen ge»

rooròen, ju roelcber ©emeinòe òie £jellmüf)le 9«börte. Cr
leitete hier eine Kattunfabrif. Die Befanntfcbaft mit Dolòer,
òem ja nod) eine grofe politifcbe Holle jugeòadjt roar, ift
für Sd)miels £ebensgang Don entfd)eiòenòer Beòeutung
gemoròen.

Dolòer mar ganj fransöfifct) geftnnt uno befaf bereits
einen „Saupe*garòebrief" pon UTengauò, òem fransöfifcben
©efanòten. fjier befam Schmiel auch piele Reifungen 5U

lefen uno fonnte ftd) auf òiefe ÌDeife mit òen ^eitereigniffen
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der Vater, für nötig, eine zuverlässige Persönlichkeit nach

Wildegg zu senden, damit sie dort zum rechten sehe. Da
die jungen Efsinger im Felde standen, wurde Schmie! zu

der verantwortungsvollen Aufgabe ausersehen, ein

deutliches Zeichen, wie hoch man ihn schätzte.

Am 55. Februar reiste er mit der Post nach Wildegg,
war also während der kriegerischen Ereignisse zu Anfang
März nicht in Bern. Leinen Zögling gab die Frau
v. Erlach nicht mit, da sie besorgte, ihr Alann möchte ihn
zu sich holen.

In Wildegg durchsuchte Schmiel zunächst das Archiv
und packte die wichtigsten Schriften zusammen, um sie über

Säckingen nach Deutschland zu schicken. Die Uberführung
der Aisten mit den Wertschriften besorgte der Verwalter
öes Gutes, ein deutscher Edelmann namens Furtenbach.

Schon am zweiten Tage seiner Anwesenheit in Wildegg
machte Schmiel eine für ihn wichtige Bekanntschaft: er

wurde bei dem Fabrikanten Joh. Rud. Dolder und seiner

Frau eingeführt. Diefer stammte aus Akeilen, wo er 1,753

als Sohn unvermöglicher Eltern geboren worden war;
aus eigener Araft hatte er sich zu bilden gesucht und sich

nach einer Reise in Frankreich in der Hellmühle
niedergelassen, jenem Weiler, der heute nach dem Schlosse den

Namen Wildegg trägt, und war Bürger zu Möriken
geworden, zu welcher Gemeinde die Hellmühle gehörte. Er
leitete hier eine Aattunfabrik. Die Bekanntschaft mit Dolder,
dem ja noch eine große politische Rolle zugedacht war, ist

für Schmiels Lebensgang von entscheidender Bedeutung
geworden.

Dolder war ganz französisch gesinnt und besaß bereits
einen „Sauve-gardebrief" von Mengaud, dem französischen

Gesandten. Hier bekam Schmiel auch viele Zeitungen zu
lesen und konnte sich auf diese Weise mit den Zeitereignissen
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fort uno fort befannt machen. Bei Dolòer lernte er auch.

òen ^abrifauten 3°fePfy Paudier poh Hieòerlenj feunen,

„einen òer erften Hepolutionäreit".
Cs ift intereffant 5U fel)en, roie òer lanòesfrcmòe Ari»

ftofrat uno oefterreidiifcbe ©ffisier pou Schmiel im Dienftc
uno in òer ^reuuòfcbaft einer ariftofratifeben Berner gamilie
alsgemad) ins £ager òer Demofraten, òer Patrioten bin»

übergleitet. Cr lieft bei Dolòer òie Sdjrift òes £u3eriter
Staatsfchreibers tjeyòegg: Was ift eine Polfsregierung?,
òie Don Bern aus verboten fei, „obroot)! fie fet)r gut ge*
macht ift". Cr lernt im benachbarten Schlöffe lüiloenftein
òen CanÒDogt Sinner fennen; „nie hab ich noch in meinem
£eben beffer ©elegenheit gehabt, òie IDirfuugeu òer £eiòen»

fd)aften einzelner Utänner in einem Staate auf òas ©ait3e
fo su überfehen roie hier. Der £ [anòoogt], obgleich, ein

h.öflid)cr Uiatm, mill bod} pon òer neuen ©rònung òer

Dinge md)ts I)ören uno idi glaube, òer befte ÏÏÏann bey
anòern Umftarròen muròe nun, òa es perfönlid)es 3n*e°
reffe gilt Caufeitòe moròen laffen, pielleidit felbft òen Stab,!

in òas fjers òes Bruòers tauchen fönnen, ohne nid)t im
geringften 3U smeifeln, er fechte für òas ZDobl òes Pater»

laitòes uno bleibe treu òen ©runofäfeen Cells."
So bittet er aud) Dolòer, menn er roieòer an eine

Perfönlidifeit in òer Umgebung llìengauòs fd)reibe, er

mödjte bod) feiner ermähnen. —
3nòeffen lauten òie Berichte fon òer U)eftgren5e immer

beòroblicher. Die Hlannfdiaft aus òem Amt Sensburg ift
am {. HTär3 abgerücft. 3" Bern arbeitet mau an einer

neuen Konftitutiou, uno auch, òer Cburgau b/at repoltiert.
Dann f)ört man smifchen hinein, mit òen 5ran3°fe,i fc*

^rieòe gemadit rooròen, òagegen am folgettòcn Cage: fie

feien in Solotb/urn. Am 4. UTärs blieb òie Poft aus;
man fab, in òer Hid)tung über Aarau brennen uno es
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fort und fort bekannt machen. Bei Dolder lernte er auch
den Fabrikanten Joseph Vaucher von Niederlenz kennen,

„einen der ersten Revolutionären".
Ls ist interessant zu sehen, wie der landesfremde

Aristokrat und oesterreichische Offizier von Schmiel im Dienste

und in der Freundschaft einer aristokratischen Berner Familie
alsgemach ins Lager der Demokraten, der Patrioten
hinübergleitet. Er liest bei Dolder die Schrift des Luzerner
Staatsschreibers Heydegg: Was ist eine Dolksregierung?,
die von Bern aus verboten sei, „obwohl sie sehr gut
gemacht ist". Er lernt im benachbarten Schlosse Wildenstein
den Landvogt Sinner kennen; „nie hab ich noch in meinem
Leben besser Gelegenheit gehabt, die Wirkungen der

Leidenschaften einzelner Männer in einem Staate auf das Ganze
so zu übersehen wie hier. Der L sandvogt^, obgleich ein

höflicher Mann, will doch von der neuen Ordnung der

Dinge nichts hören und ich glaube, der beste Mann bey
andern Umständen würde nun, da es persönliches Interesse

gilt Tausende morden lassen, vielleicht selbst den Stahl
in das Herz des Bruders tauchen können, ohne nicht im
geringsten zu zweifeln, er fechte für das Wohl des Vaterlandes

und bleibe treu den Grundsätzen Tells."
So bittet er auch Dolder, wenn er wieder an eine

Persönlichkeit in der Umgebung Mengauds schreibe, er

möchte doch seiner erwähnen. —
Indessen lauten die Berichte von der Westgrenze immer

bedrohlicher. Die Mannschaft aus dem Amt Lenzburg ist

am 5. März abgerückt. In Bern arbeitet man an einer

neuen Konstitution, und auch der Thurgau hat revoltiert.
Dann hört man zwischen hinein, mit den Franzosen sei

Friede gemacht worden, dagegen am folgenden Tage: sie

seien in Solothurn. Am 4. März blieb die Post aus;
inan sah in der Richtung über Aarau brennen und es
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l)ief, òie ©Itener Brücfe fei abgebraunt.1 Am 6. abenòs

fam erft òie fur3e Had)ridit pon òer Kataftroplje, òie

Bern tags 3UPor betroffen babe, uno baiò fieb,t man eittselne

Abteilungen òer Cruppen, òie fidi in ihre fjcimat begeben.

Aud) am S. fommt noch feine Poft. UTan ift nod)
ohne Kenntnis òer Cinjelbeiten Dom 5. Hìars; òagegen

am 9> enòlid) treffen ausführliche Berichte ein.

Hun errid)tet man aud) in òer ^ellmüf)le einen ^reih,eits>
bäum por òem U)irtsb,aufe. Alles roill jetjt patriofifd)
geftnnt erfd)einen, fogar òer Schaffner auf òem Schlöffe.
Heòen rouròen geb/alten, Proflamationen perlefen, uno òann

Sogen òie £eute nad} Hieòerlens uno errichteten 3tuei ^reib/eits»
bäume; roie auch, anòern Cags in HTörifen, inòeffen Dolòer
urtò Paud)er ju Hìengauò nach Bafel reiften, um fid) für
einen Kanton Aargau 3U perroettbett ; fie rourben aud) febr
roobl aufgenommen, „i}err D [olòer fteeft mit £eib uno
Seel in òem ÏDefen."

3nòeffen sogen nun òie ^ranjofcn in òie Sd)mei3, in
òen Aargau ein; aud) UOilòegg befam Cinquartierung.
Dodi fud)te Dolòer bei ©eneral Sd)auenburg in Solotf)urn

ju erlangen, òaf òer Aargau möglicbft dou Cruppen Der»

fdiont bleibe, uno in òer Cat gab òer franjöfifcije ©ber»

befeblsb,aber feine ^ufidicrungen, uno òie ^ranjofen riieffen

Sum Ceil ab.

Am 1,9. Hìarj fanòen òie U)al)len in òte aargauische

Heprafentart3 ftatt: in £Dilòegg»Uìorifen rouròen einftimmig
Pogt d. f^olòerbanf uno Dolòer geroäb,lt. Dolòer rouròe
baiò nad)b,er (5. Aprii) nebft Paudier uno sroei Anòern als
Pertretcr òes Kantons in òen b/elDetifdjen Senat abgeorònet.

' 2fngc3Ünbet oon ben Umtriofmeru, bie fidj auf biefe OTeife oor
ben Jraii3ofeu glaubten fcfjiifeen 51t fönnen.
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hieß, die Bltener Brücke sei abgebrannt. ^ Am 6. abends

kam erst die kurze Nachricht von der Katastrophe, die

Bern tags zuvor betroffen habe, und bald sieht man einzelne

Abteilungen der Truppen, die sich in ihre Heimat begeben.

Auch am 8. kommt noch keine Post. Alan ist noch

ohne Kenntnis der Einzelheiten vom 3. März; dagegen

am 9. endlich treffen ausführliche Berichte ein.

Nun errichtet man auch in der Hellmühle einen Freiheit?,
bäum vor dem Wirtshause. Alles will jetzt patriotisch
gesinnt erscheinen, sogar der Schaffner auf dem Schlosse.

Reden wurden gehalten, Proklamationen verlesen, und dann

zogen die Leute nach Niederlenz und errichteten zwei Freiheitsbäume;

wie auch andern Tags in Aloriken, indessen Voider
und Vaucher zu Alengaud nach Basel reisten, um sich für
einen Kanton Aargau zu verwenden; sie wurden auch sehr

wohl aufgenommen. „Herr D solders steckt mit Leib und
Seel in dem Wesen."

Indessen zogen nun die Franzosen in die Schweiz, in
den Aargau ein; auch Wildegg bekam Einquartierung.
Doch suchte Dolder bei General Schauenburg in Solothurn
zu erlangen, daß der Aargau möglichst von Truppen
verschont bleibe, und in der Tat gab der französische

(Oberbefehlshaber seine Zusicherungen, und die Franzosen rückten

zum Teil ab.

Am 59. Alcirz fanden die Wahlen in die aargauische
Repräsentanz statt: in Wildegg-Alöriken wurden einstimmig
Vogt v. Holderbank und Dolder gewählt. Dolder wurde
bald nachher sö. April) nebst Vaucher und zwei Andern als
Vertreter des Kantons in den helvetischen Senat abgeordnet.

"
Angezündet von den Umwohnern, die sich aus diese Weise vor

den Franzosen glaubten schlitzen zu köuneu.
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Cs ift flar, òaf Schmid alle òiefe Porgänge mit gröf ter

Aufmerffamfeit Derfolgt. Hteift roiòmet er ifynen eine furse
Bemerfung in feinem Cagebud). Anòeres òagegen, mie
òie Kämpfe gegen òie innern Kantone Cnòe April uno

anfangs ZÏÏai, fino in òen Hohlen Döllig übergangen.
Dann fcbrieb er einen Beridjt „Über òie sroifchen -Çranf*
reid) uno òer Schroeis Dorgefallenen ^einòfeligfeiten" in
Poffelts »Jeitung.1 ,5eit genug hatte er ja òasu. Cr per*
roenòete fte aud) ju Streifereien in òer Umgegenò, er
manòerte nach Scbenfenberg, nad) Brugg uno ÌDinòifd),
„roo noch òie Überrefte eines Amphitheaters 311 feben

fino." Cr begann Clarinette 5U fpielen, erleòigte feine

Korrefponòensen uno fmìpfte aud) òie feit feinem Abgang
pon òer oefterreid)ifcben Armee mit òer feintât Döllig ab»

gebrochenen Besiehungen roieòer an. Dagegen mufte er

Don feiner 3<*fobme erfahren, òaf fie fid) mit òem £)anòels=

mann Spati) in ^ranfentbal nerfyeiratet habe. VOob,l mag
er òen ©eòanfen, fie nod) einmal 3U befitjen, längft auf»

gegeben b,aben; bod} roenn er ftd) òer mit ihr Derlebten

fchönen Stunòen uno bangen Reiten erinnerte, pielleidjt
aud) erroog, roas er ibretroegen aufgegeben blatte, mag
ib,n òie Had)rid)t roobl gefd)mer3t haben. „Der Streich.

Don 3- betrübt midi òocb febr." ßüv òen Augenblicî roar
es roobl aud) feine Hìilòerung, roenn man ihm 3ugleid)

fd)rieb, fte habe fid) òurd)aus peränoert. Cr erbittet fid)
fein portrait surücf uno fdjicft il)r aud) òas ihrige. —

Das 3ar?r l799 brachte il)m eine etroas peränoerte

Stellung. 5rau Don (Erlacb roar nun Don itjrem IRanne
gefd)ieòen uno Sdjmiel muròe „Pogt" für fie turò ihre
Kinòer. ^roar batte auch Dolòer ihm eine Sefretärfteüe

1 poffelts allgemeine Rettung guerft: IDeltfunbe) erfdjien in
ïjamburg.
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Ts ist klar, daß Schmiel alle diese Vorgänge mit größter
Aufmerksamkeit verfolgt. Meist widmet er ihnen eine kurze

Bemerkung in seinem Tagebuch. Anderes dagegen, wie
die Aämpfe gegen die innern Aantone Ende April und

anfangs Mai, sind in den Notizen völlig übergangen.
Dann schrieb er einen Bericht „Uber die zwischen Frankreich

und der Schweiz vorgefallenen Feindseligkeiten" in
posselts Zeitung.' Zeit genug hatte er ja dazu. Tr
verwendete sie auch zu Streifereien in der Umgegend, er
wanderte nach Schenkenberg, nach Brugg und Windisch,

„wo noch die Uberreste eines Amphitheaters zu sehen

sind." Tr begann Tlarinette zu spielen, erledigte seine

Aorrespondenzen und knüpfte auch die seit seinem Abgang
von der oesterreichischen Armee mit der Heimat völlig
abgebrochenen Beziehungen wieder an. Dagegen mußte er

von seiner Iakobine erfahren, daß sie sich mit dem Handelsmann

Späth in Frankenthal verheiratet habe. Wohl mag
er den Gedanken, sie noch einmal zu besitzen, längst
aufgegeben haben; doch wenn er sich der mit ihr verlebten

schönen Stunden und bangen Zeiten erinnerte, vielleicht
auch erwog, was er ihretwegen aufgegeben hatte, mag
ihn die Nachricht wohl geschmerzt haben. „Der Streich

von I. betrübt mich doch sehr." Für den Augenblick war
es wohl auch keine Milderung, wenn man ihm zugleich

schrieb, sie habe sich durchaus verändert. Tr erbittet sich

sein Portrait zurück und schickt ihr auch das ihrige. —
Das Jahr >?99 brachte ihm eine etwas veränderte

Stellung. Frau von Trlach war nun von ihrem Manne
geschieden und Schmiel wurde „Vogt" für sie und ihre
Ainder. Zwar hatte auch Dolder ihm eine Sekretärstelle

' posselts Allgemeine Zeitung lzuerst: weltkundej erschien in
Hamburg,
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antragen laffen ; allein er fühlte fid) bod} òer gamilie per*
pflichtet, òie if)m bisher Unterfchlupf gemährt hatte. So
reifte er am 23. uno 24.. HTär3 mieòer nach Bern 3urücf.
Seine tDobmung naf)m er in òer „U)egmüh.Ie" ju Bolligen,
òer Befitmng òer -Çrau Don Crlad). IDieòer beòrol)te aud)
ihn òer Ausroeifebefef)!, òen òie belpetifcben Beboròen

gegen alle Auslänoer erliefen (1,0. April); òa aber Dolòer

fid) für ihn perbürgte, ging òer Scbrecfen auch òiesmal

an ihm porüber. —
IDenige tDocben nadjber trat Dolòer ins fjelpetifcbe

Direftorium ein (\\. Zîîat) uno nicht piel fpäter perlegte
òiefe Bef)öroe if)ren Sit? pou £u3ern nach Bern (5\. Zitat).

Beiòe Creigniffe roaren roieòerum für Schmiel pon

grofer G)id)tigfeit. Dolòer, in òeffen rräcbfter Habe er fid)
nun befano uno òer eine fo einfluf reiche Stellung einnahm,

œuf te Sd)miel allmäblig immer mef)r an fein 3ntereffe ju
feffeln uno führte ihn in òie offisiellen Kreife òer ^elpetif ein.

<3unäcbft erhielt er Dolòers Korrefponòerr3 ju beforgen,
namentlich mufte er òie pielen ©ratulationen, òie òiefer

erhielt, beantworten. Soòann fd)rieb er, rool)l auf Dolòers

Peranlaffung, eine Schrift über òie òamaligerr <§uftänoe:
Cin Wort an òie Sdjroet^er!, meld)e nid)t nur Dolòers
fonòern aud) £abarpes Beifall fanò uno òurd) Dolòer in
òer Hational*Bud)òrucferei poh £)rd). ©efner sum Drucfe

gebracht muròe. Aud) fdjricb er in r3fd)offes Schroetter*

boten, òen ©efner òrucfte; pou if)tn ftammt òie Crsäfjlung
pon òer legten Hepolution (Hop. 1799)* —

3n3roifd)en batte fid) Sdjmiels Perhältnis sur gamilie
d. Crlad) bod} gelöft. Die Crsiebung òer beiòen perroör/nten
oòer fd)led)t gesogenen, jeòenfalls aber feb,r unartigen
Kinòer blatte feine -^rücrjte getragen uno mar ib,m su*
roiòer gerooròeti. Dod) blieben òie freunòfdiaftlidjen Bc*
3ieh.ungen 311 ^rau p. Crlacb ungetrübt beftebert. Dolòers
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antragen lassen; allein er fühlte sich doch der Familie
verpflichtet, die ihm bisher Unterschlupf gewährt hatte. So
reiste er am 22. und 24. März wieder nach Bern zurück.
Seine Wohnung nahm er in der „Wegmühle" zu Bolligen,
der Besitzung der Frau von Erlach. Wieder bedrohte auch

ihn der Ausweisebefehl, den die helvetischen Behörden

gegen alle Ausländer erließen s 1.0. April); da aber Dolder
sich für ihn verbürgte, ging der Schrecken auch diesmal

an ihm vorüber. —
Wenige Wochen nachher trat Dolder ins helvetische

Direktorium ein sl,!,. Mai) und nicht viel später verlegte
diese Behörde ihren Sitz von Luzern nach Bern 1^21.. Mai).

Beide Ereignisse waren wiederum für Schmiel von
großer Wichtigkeit. Dolder, in dessen nächster Nähe er sich

nun befand und der eine so einflußreiche Stellung einnahm,
wußte Schmiel allmählig immer mehr an sein Interesse zu
fesseln und führte ihn in die offiziellen Kreise der Helvetik ein.

Zunächst erhielt er Dolders Korrespondenz zu besorgen,

namentlich mußte er die vielen Gratulationen, die dieser

erhielt, beantworten. Sodann schrieb er, wohl auf Dolders

Veranlassung, eine Schrift über die damaligen Zustände:
Ein Wort an die Schweizer!, welche nicht nur Dolders
sondern auch Laharpes Beifall fand und durch Dolder in
der National-Buchdruckerei von Hrch. Geßner zum Drucke

gebracht wurde. Auch schrieb er in Zschokkes Schweizerboten,

den Geßner druckte; von ihm stammt die Erzählung
von der letzten Revolution l^Nov. l?99)> —

Inzwischen hatte sich Schmiels Verhältnis zur Familie
v. Erlach doch gelöst. Die Erziehung der beiden verwöhnten
oder schlecht gezogenen, jedenfalls aber sehr unartigen
Ainder hatte keine Früchte getragen und war ihm
zuwider geworden. Doch blieben die freundschaftlichen
Beziehungen zu Frau v. Erlach ungetrübt bestehen. Dolders
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Porfchlag, eine Stelle auf òem Bureau òes Kriegsminifteriums
aitjuneb/men, fam ihm òa nid)t unerroünfdjt. Cr melòete

fid) (20. September) beim ïïïittifter £anther, òer il)it fogleid)
einftellte. Seine erfte Cätigfeit mar Überfetjerarbeit, òamit
er òie ©efd)äfte fenuen lerne. Sein Bureauctjef mar òer

IPaaòtlanòer î^enri 30m*n-' ocr nachmalige ©eneral uno

Hulitärfcbriftfteller; er ftellte fid) jeòod) mit òem um fünf
3cib>re Jüngern Porgefetjten nid)t befonòers gut; „er iff
fel?r grob; òer UTinifter meint, 3omini H em nafemeifer

iïïenfd)".1 Baiò roar Schmiel felbft Ct)ef òes Bureaus,

fratte Sd)miel fd)on òurd) òie ^ctnxiltcri Cffinger uno

Crlad) ©elegenheit genug gehabt einen grofen Befannten»

freis 311 geminiteli, fo bot ihm òie neue Stellung nod)
reichern Anlaf òasu. ZTlit Dolòer blieb er in enger Per»

binòung, uno geraòe òurd) ihn lernte er einen grofett Ceil
òer helDetifd)en Staatsmänner, mie aud) niete ©lieòer òer

Berner ©efellfd)aft fenuen. ©leid) if)m fjatten noch, fo

Dtele anòere Auslänoer òen gaftlicben Boòeu òer Sd)roeÌ5

aufgefucbt, uno mancher unter it)nen fyatte fidi in òer

Centrale òes neuen Staatsmcfens nieòergelaffen. So munòert

man fid) aud) nicht, Sd)iniel gelegentlich im Kreife £)einrid)
pon Kleifts uno £)eiitridi §fd)offes 3U finòen. ÏÎTtt Dr. ©.
-^rieòr. fjofmann aus òem Breisgau, òer ebenfalls Uïini»
fterialfefrctär mar, urtò ^erò. f^iiber, einem òeutfdien Publi»
jiften, gab er feit ÎUârj 1,801, òie f}elpctifd)e r^eitimg
(„£juberfd)e Leitung"), heraus, òie aber fcbon 'Znbi Auguft
infolge pon 3nu'^Sucn '^r Crfcbeinen ciuftelleit mufte.
Aud) bei òem Stuttgarter Bilòhauer Profeffor Palentin
Somienfdieiu (1,74.9—^8)6), òer erft in ^ürich geroirft
batte urtò nun feit 1,779 ftd} •" Bern auffielt, mar er oft

1 îflferbings anberte fid? £antf;ers Urteil über 3omini fpäter Döllig
5U beffen (ßunften.
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Dorschlag, eine Stelle auf dem Bureau des Ariegsministeriums
anzunehmen, kam ihm da nicht unerwünscht. Er meldete

sich (20. September) beim Minister Mancher, der ihn sogleich

einstellte. Seine erste Tätigkeit war Übersetzerarbeit, damit
er die Geschäfte kennen lerne. Sein Bureauchef war der

lVaadtländer Henri Iomini, der nachmalige General und

Militärschriftsteller; er stellte sich jedoch mit dem um fünf
Jahre jüngern Vorgesetzten nicht besonders gut; „er ist

sehr grob; der Minister meint, Iomini sei ein naseweiser

Mensch".' Bald war Schmiel selbst Thef des Bureaus,

Hatte Schmiel fchon durch die Familien Tffinger und

Trlach Gelegenheit genug gehabt einen großen Bekanntenkreis

zu gewinnen, so bot ihm die neue Stellung noch

reichern Anlaß dazu. Mit Dolder blieb er in enger
Verbindung, und gerade durch ihn lernte er einen großen Teil
der helvetischen Staatsmännner, wie auch viele Glieder der

Berner Gesellschaft kennen. Gleich ihm hatten noch so

viele andere Ausländer den gastlichen Boden der Schweiz

aufgesucht, und mancher unter ihnen hatte sich in der

Zentrale des neuen Staatswesens niedergelassen. So wundert

man sich auch nicht, Schmiel gelegentlich im Areise Heinrich
von Aleists und Heinrich Zschokkes zu finden. Mit Dr. G.

Friedr. Hofmann aus dem Breisgau, der ebenfalls Mini-
sterialsekrctär war, und Ferd. Huber, einem deutschen Publizisten,

gab er seit März 1,30t die Helvetische Zeitung
i„Hubersche Zeitung"), heraus, die aber schon Tnde August
infolge von Intriguen ihr Erscheinen einstellen mußte.
Auch bei dem Stuttgarter Bildhauer Professor Valentin
Sonnenschein sl,?49^ >>8> 6), der erst in Zürich gewirkt
hatte und nun seit 577g sich in Bern aufhielt, war er oft

' Allerdings änderte sich Gunthers Urteil über Iomini spater völlig
zu dessen Gunsten.



— 25 —

3u ©afte, fjiet lernte er òeffen Codjter Hegine fettnen,
für òie er baiò eine bersltcbe Zuneigung fafte, fo òaf er

ifir feine f^anò anbot (9. Hopember (800).
So gcfcbab. es faft Don felbft, òaf òer fremòe 2ÏÏantr

in fjelDetien fid) immer l7eimifd)er fühlte; eine nidjt geringe
Anpaffungsfähigfeit fam ihm òabei 3U ftatten. So feb,r

b,atte fid) òer oeftcrreidjifcbe Ariftofrat in òie unitarifd)»
òemofratifdjen Arrfdjautitigett eingelebt, òaf er fcbon an»
fangs (800 rtieòerfchrieb: „es b,eift, òie Uìcl)rb,eit im Poll»
3iel)ungsausfd)uf ftimme für òen ^oeòeralismus. U)ef)

uns, òann geh.' id)!" Altein perattfert roar fein Sd)ifflein
nod) feiuesmegs. U)eòer mochte òie Befolòung dou monatlich.
1,20 ßv. genügen, insbefonòere, òa fie liidit einmal regel*

mäfig ausbe3ab,lt muròe; nod} fonnte er, 3umal als Hid)t»
fdiroeiser, feine Stellung bei òen Schmanfungeu, òenen òas

politifdje Syftem òer helnetifcben Heptiblicf ausgefegt mar,
als gefiebert betrachten.

Da fam uitpermutete f^iilfe.
Durd) òen -5rieoen von £unépille (9. gebruar f80()

mar òas ^ricftal pott ©efterreieb an -Çranfreid) gefommen.
-Çrattfreid) gab òie Abfidit fuuò, òte Calfd)aft mit i)elpetien

ju »ereinigen, jögerte aber einftmeilen òie Ausführung hinaus,
òa es auf eine ©egenleiftuiig erpicht mar. Diefe ^mifebenseit
benutzten einige Bürger òes ^ricftals, an ifyrer Spitze Dr. Se»

baftian ^ab/rlätioer, um aus òem ©au ein felbftänbiges
Staatsroefen unter -^raiifreicbs Scbutj 5U machen, meld)es
òann nach, ihrer Uîeinung beim Übergang an l}clpetien
ein befonòerer Kanton bleiben föllte. 3n0em Dp- ^afyrlänocr
òiefen pian betrieb, fab er fid) öfters nad) Bern geführt,
roo aud) òer fransöfifebe ©efchäftsträger 3U finòen roar.
Durd) Dr. -^abrlänoer erfuhr Scbmiels ©efäbrte £jofmann
uno òurd) òiefen auch Schmiel, òaf man im ^ricftal leicht
uno billig 3U einem ©emeitioebürgerred)t gelangen fönne,
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zu Gaste, Hier lernte er dessen Tochter Regine kennen,

für die er bald eine herzliche Zuneigung faßte, so daß er

ihr seine Hand anbot ^9. November 1,800),

So geschah es fast von selbst, daß der fremde Mann
in Helvetien sich immer heimischer fühlte; eine nicht geringe
Anpassungsfähigkeit kam ihm dabei zu statten. So sehr

hatte sich der oesterreichische Aristokrat in die unitarisch-
demokratischen Anschauungen eingelebt, daß er schon

anfangs 1,800 niederschrieb: „es heißt, die Mehrheit im
Vollziehungsausschuß stimme für den Foederalismus. Weh
uns, dann geh' ich!" Allein verankert war sein Schifflein
noch keineswegs. Weder mochte die Besoldung von monatlich
1,20 Fr. genügen, insbesondere, da sie nicht einmal
regelmäßig ausbezahlt wurde; noch konnte er, zumal als Nicht-
schweizer, seine Stellung bei den Schwankungen, denen das

politische System der helvetischen Republic? ausgesetzt war,
als gesichert betrachten.

Da kam unvermutete Hülfe.
Durch den Frieden von Luneville ^.Februar 1,80^)

war das Fricktal von Besterreich an Frankreich gekommen.

Frankreich gab die Absicht kund, die Talschaft mit Helvetien
zu vereinigen, zögerte aber einstweilen die Ausführung hinaus,
da es auf eine Gegenleistung erpicht war. Diese Zwischenzeit
benutzten einige Bürger des Fricktals, an ihrer Spitze Dr.
Sebastian Fahrländer, um aus dem Gau ein selbständiges

Staatswesen unter Frankreichs Schutz zu machen, welches

dann nach ihrer Meinung beim Übergang an Helvetien
ein besonderer Aanton bleiben sollte. Indem Dr. Fahrländer
diesen Plan betrieb, sah er sich öfters nach Bern geführt,
wo auch der französische Geschäftsträger zu sinden war.
Durch Dr. Fahrländer erfuhr Schmiels Gefährte Hofmann
und durch diesen auch Schmiel, daß man im Fricktal leicht
und billig zu einem Gemeindebürgerrecht gelangen könne,
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uno roirflid) befano er ftd) fcbon am 29. UTärs 1,801, im
Befttj òes Bürgerbriefs non £eibftatt; òer Preis b,atte

^-/1 £ouisò'or uno '/• £ouisò'or Spefen betragen.
Hun mar eine geroiffe ©eroäfir porb,anòen, mit òem

-Çricftal in abfehbarer ^eit òie fch,meÌ3erifd)e Staatsange»

hörigfeit 5U erlangen. Uno fo tat Sd)miel nun aud) òen

òoppelten Schritt: er eröffnete òem prof. Sonnenfdiein feine

Abftd)t auf Hegine, uno er bemarb fid) bei òen Beboròen

um einen militarifcben ©raò. Beiòes führte sum (giele.

Prof. Sonnenfd)ein gab ihm feine Cinroilligung 3ur Per»

lobung; urtò am 27. Hîai (801, rouròe er auch sum
belpetifcbeit Hauptmann ernannt. —

3m ^crbft òiefes 3a^res batte Schmiel ©elegenheit
ein gröferes Stücf feines neuen Paterlanòes fettnen 3U

lernen. 3n 0Cl* Begleitung òes Dr. -^afyrlänoer, mit òem

er furj supor perfönlid) befannt gemoròen mar uno
òen er roieòerb/olt als roacfern, aufgeflärten Hïann he»

Seicbnet, uno eines anòern ©efäbjrten, reifte er ins Berner
©berlanò, überfdjritt òie beiòen Sdjeiòeggen uno erftieg
òie ©rimfel, mo nod) — nad) mehr als 3roei 3abren —
Knochen uno Sd)äoel umherlagen, ftumme ^eugen òer

Kämpfe òer ©efterreid)er uno -Çranjofen im Sommer 1,799*

Dann fliegen òie Heifenòen ins ÏDallis hinunter, gelangten
über òen Hufenen ins Beòrettotal, über òen ©ottharò nad)
Uri uno feb/rten über £usern urtò òurd) òas Cntlebucb

nad) Bern jurücf. ÏDcnn auch Sd)tuiels Cagebud) leòig»

iid) òie Houte Derseichnet, fo òarf bod} ob. ne meiteres

angenommen meròen, òaf òer friegsgeroot)nte ©ffisier
fid) aufs lebb,aftefte um òie (Drtlidjfeiten interefftcrte, an
òenen nor sroei 3cib,ren bie r/eftigften Kämpfe ftattgefunòen
fatten. —

H tit Beginn òes 3abres 1,802 tat fidi plötzlich, meb-r
als eine neue Ausfid)t auf: Die -Çrau Don Crlad) roollte
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und wirklich befand er sich schon am 29. März 5805 im
Besitz des Bürgerbriefs von Leibstatt; der preis hatte
4'/2 Louisd'or und '/2 Louisd'or Spesen betragen.

Nun war eine gewisse Gewähr vorhanden, mit dem

Fricktal in absehbarer Zeit die schweizerische Staatsangehörigkeit

zu erlangen. Und so tat Schmiel nun auch den

doppelten Schritt: er eröffnete dem Prof. Sonnenschein seine

Absicht auf Regine, und er bewarb sich bei den Behörden
um einen militärischen Grad. Beides führte zum Ziele.
Prof. Sonnenschein gab ihm seine Einwilligung zur
Verlobung; und am 27. Mai 1,801. wurde er auch zum
helvetischen Hauptmann ernannt. —

Im Herbst dieses Jahres hatte Schmiel Gelegenheit
ein größeres Stück seines neuen Vaterlandes kennen zu
lernen. In der Begleitung des Dr. Fahrländer, mit dem

er kurz zuvor persönlich bekannt geworden war und
den er wiederholt als wackern, aufgeklärten Mann
bezeichnet, und eines andern Gefährten, reiste er ins Berner
Oberland, überschritt die beiden Scheideggen und erstieg
die Grimsel, wo noch — nach mehr als zwei Iahren —
Ansehen und Schädel umherlagen, stumme Zeugen der

Aämpfe der Oesterreicher und Franzosen im Sommer I,?99»
Dann stiegen die Reisenden ins Wallis hinunter, gelangten
über den Nufenen ins Bedrettotal, über den Gotthard nach
Uri und kehrten über Luzern und durch das Entlebuch
nach Bern zurück. Wenn auch Schmiels Tagebuch lediglich

die Route verzeichnet, so darf doch ohne weiteres

angenommen werden, daß der kriegsgewohnte Offizier
sich aufs lebhafteste um die Grtlichkeiten interessierte, an
denen vor zwei Iahren die heftigsten Aämpfe stattgesunden

hatten. —
Mit Beginn des Jahres 1,802 tat sich plötzlich mehr

als eine neue Aussicht auf: Die Frau von Erlach wollte
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Sd)miel roieòer für if)re gamilie geminnen uno sroar in
günftigerer Stellung als früher; foòann muròe ib,m ein

militärifdjes Kommanòo angetragen (er follie òie f.Dipifton
erb/alten); uno enòlid) bot ib,m Dr. ^alirlänoer, òer òamals
als Diftator òes -^ricftals ftd) am <giele feiner U?ünfd)e fai),
òie Stelle òes Bureauchefs òer fricftalifcben Perroaltungs»
fammer an.

Cr entfd)lof fid), ins -^ricftal 3U geh. en.1

Am \2. Ulär3 uerreifte er mit Dr. ^abrlänoer über
Baistal nach, Hhcinfelòen, uno fd)on am 16. begann òie

©rganifation òes neuen Kantons. Am (7. uno \8. rouròen
òie ©emeinoeräte non £aufenburg uno Hheinfelòeu geroäf)lt,
uno in òer ^eit nom 22. ZTTarj bis sum 22. April f)atte

Sdjmiel einen grofen Ceil òer Dorfgemeinòen òes ^ricftals
3U orgariifieren.

Dann aber beurlaubte er fid) uno reifte nad) Bern,
um fid) su Dermäf)lert. Am 26. April muròe er mit Hegina
Sonnenfdjein in Belp getraut uno 3roei Cage nachher
brachte er feine junge $rau in feine ÌDot)tiung nad)
£aufenburg.

Hun blatte er òie nod) übrigen ©emeinòen òes -^ricftals
3U organifieren, inòem er fie nerfammelte uno ©emeinòe*

Dorfteb,er roäb/len lief. —
ZTlit Beginn òes ZÌTonats 3um ift Sd)miel Don neuem

auf òem U)eg nad) Bern," òiesmal als ©lieo einer De»

putation òer -Çricftaler, meld)e in òer ^auptftaòt òen

fransöftfdjen UTinifter Perninac, òen fran5öfifd)eu ©eneral

Hìontridjarò, foroie Dolòer aufsufudjen uno um ihre Per»

1 Kriegsminifter £antfjer be3ettgt am Ufär3 (802: „Pag
8. Sdjmiel bem Secretariat meines Departements mäb,renb 30 lïïonaten
als c£b.ef porgeftanben ift, bttrcb feine CEalente uub uuermitblidjen Jieifj
fid? uitgemein empfeblungsroürbig gemacht fiat." ïladjlafj Sdjmiel.

- f. Burfart S., cScfdjidjte ber Stabt Rbeiufelben p. 601.
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Schmie! wieder für ihre Familie gewinnen und zwar in
günstigerer Stellung als früher; sodann wurde ihm ein

militärisches Kommando angetragen (er sollte die I,. Division
erhalten); und endlich bot ihm Dr. Fahrländer, der damals
als Diktator des Fricktals sich am Ziele seiner Wünsche sah,
die Stelle des Bureauchefs der fricktalischen Verwaltungskammer

an.
Er entschloß sich, ins Fricktal zu gehen.'
Am 1.2. Alärz verreiste er mit Di-. Fahrländer über

Balstal nach Rheinfelden, und schon am 1.6. begann die

Organisation des neuen Aantons. Am 1.7. und 1.8. wurden
die Gemeinderäte von Laufenburg und Rheinfelden gewählt,
und in der Zeit vom 22. März bis zum 22. April hatte
Schmiel einen großen Teil der Dorfgemeinden des Fricktals
zu organisieren.

Dann aber beurlaubte er sich und reiste nach Bern,
um sich zu vermählen. Am 26. April wurde er mit Regina
Sonnenschein in Belp getraut und zwei Tage nachher

brachte er seine junge Frau in seine Wohnung nach

Laufenburg.
Nun hatte er die noch übrigen Gemeinden des Fricktals

zu organisieren, indem er sie versammelte und Gemeindevorsteher

wählen ließ. —

Mit Beginn des Monats Juni ist Schmiel von neuem

auf dem Weg nach Bern/ diesmal als Glied einer

Deputation der Fricktaler, welche in der Hauptstadt den

französischen Minister Verninac, den französischen General

Montrichard, sowie Dolder aufzusuchen und um ihre Ver-

' Kriegsminister üianther bezeugt am 1^. März >802: „Daß
B, Schmiel dem Secretariat meines Departements während z« Monaten
als Chef vorgestanden ist, durch seine Talente und unermüdlichen Fleiß
sich ungemein empfehlungswürdig gemacht hat." Nachlaß Schmiel,

- s, Burkart S,, Geschichte der Stadt Rheinfelden p, eoi.



— 28 —

mittlung su bitten b,at. Cs banòelt fid) urn òie Hegeluttg
òes Perbältniffes sroifdien òen £auòftanòeir urtò òer Per»

maltungsfammer òes -Çricftals. —
Porr òer Hìitte òes 3UU bis jur Hìitte òes September

b,at Sdimiels Cagebud) eine £ücfe. 3n òiefer <5eit muf
fid) etroas ereignet haben, roas if)n beroog, òas -Jricftal
roicòerum 3U perlaffen. Was es mar, läft fidi fauni per*
muten. 3e*>enfa**-' 'a3 feirt cDeru,ürfnis "lit Dr. -Cabrlaiiòer

nor; òenn eine fpäterc ^eit seigt fie als eng befreunòet.
Aber pielleicbt erfchien ihm ^atirlänoers Stellung, poh òer

òie feinige abging, 311 menig gefiebert;1 oòer er mar Diel*

leid)t einem neuen Hufe Dolòers gefolgt. ÏÏTit òem

1,4. September, Ò. h. in òem ^eitpunft, òa òas Cagebud)
roieòer einfefet, ift Schmiel roieòer in Bern urtò sroar, mie

es fd)eiut, au feirrer frühem Stelle als Sefretär òes Kriegs*
miuifteriums, siiglcid) in enger Perbiuòung mit Dolòer.

f^ier in Bern uno in òer Schroeij batten fid) iusmifcheu

roiditige Dinge sugefrageu, au bie hier nur furs erinnert
roerben foil.

Der fraitjöfifdie Konfttl Bonaparte I-atte im Auguft
enblich feine Cruppen aus ber Schmeiß 3urücfge5ogen. Das

roar für alle mit ber fjelpetif nicht eiiiperftaubenen Ceile
ber Bcpölferurrg bas Reichen 3111- Crhebung gegen òie per»

hafte Hegierung. Cs begann òer Stecflifrieg, aitgefad)t

311m grofeu Ceil òurch bernifche patrÌ3Ìer. Diefe hatten

fidi in Perbinòung gefefet mit Dolòer, roeldier feit furjem
£anòammann geroorben mar, uub hofften mit feiner fjilfe

1 Bcfaiintlidi würbe bann Dr. Jabrläuber am 4 Olftober pon

feinen (Segiteru in feiner ffotmung tu £aufenburg überfallen, aus
bem Bett geholt nnb follie por (Sfridi gcftellt roerben. lliit fran3Öfifdjer
Bilie mieber ait bie Spitze ber Peruxtltiing gelaugt, mürbe er jebodj

ttodjmals abgefegt uub bes £aubes (bes jrieftais) peru'iefeu. i£r bat

fid' bann in Zlarau ntebcrgelajfen, n>o er is^o geftorbeit ift.
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mittlung zu bitten hat. Es handelt sich um die Regelung
des Verhältnisses zwischen den Landständen und der

Verwaltungskammer des Fricktals. —
Von der Mitte des Juli bis zur Mitte des September

hat Schmiels Tagebuch eine Lücke. In dieser Zeit muß
sich etwas ereignet haben, was ihn bewog, das Fricktal
wiederum zu verlassen. Was es war, läßt sich kaum
vermuten. Jedenfalls lag kein Zerwürfnis mit Dr. Fahrländer
vor-, denn eine spätere Zeit zeigt sie als eng befreundet.
Aber vielleicht erschien ihm Fabrländers Stellung, von der

die seinige abhing, zu wenig gesichert/ oder er war
vielleicht einem neuen Rufe Dolders gefolgt. Mit dem

54. September, d. h. in dem Zeitpunkt, da das Tagebuch
wieder einsetzt, ist Schmiel wieder in Bern und zwar, wie

es scheint, an seiner frühern Stelle als Sekretär des Kriegs-
ministeriums, zugleich in enger Verbindung mit Dolder.

Hier in Bern und in der Schweiz batten sich inzwischen

wichtige Dinge zugetragen, an die hier nur kurz erinnert
werden soll.

Der französische Konsul Bonaparte hatte im August
endlich seine Truppen aus der Schweiz zurückgezogen. Das

war für alle mit der Helvetik nicht einverstandenen Teile
der Bevölkerung das Zeichen zur Erhebung gegen die

verhaßte Regierung. Es begann der Stecklikrieg, angefacht

zum großen Teil durch berniscbe Patrizier. Diese hatten
sich in Verbindung gesetzt mit Dolder, welcher seit kurzem
Landammann geworden war, und hofften mit seiner Hilfe

' Bekanntlich wnrde dann Dr. Fahrländer a,u 4 Nktober von
seincn Gegnern in seiner Wohnung in Lauseubnrg überfallen, aus
dein Lett geholt und sollte vor Gericht gestellt werde». Mit französischer

Hilie wieder an die Spitze der Verwaltung gelangt, wurde er jedoch

nochmals abgesetzt uud des Sandes (des Fricktals) verwiesen. Er hat
sich dann i» Aarau niedergelassen, wo er >840 gestorben ist.
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bie ^reunbe òer îjelpetif aus òen oberften Beboròen be»

fertigen uno òurch Anhänger òes Alten erfetjeit 3U fönneu.
Dolòer rouròe alfó eine Holle sugemutet, bie ein felbft»

beroufter Hìann poh porttb/erein abgelehnt £)ättc. Bei ibm
aber überroog òer Cfyrgeis òie prinsipientreue, uno fo

fchroanfte er einige ^eit 3roifd)en ÏDuufd) unb Pflicht hin
uub b.er. Diefen itjnen geroä£)rien Haum nützten feine ©e»

noffeit in ben Beboròen aus, um ben uu3UPerIäffigen Uîantt
3u ftürjen. Sie brangen in ber Had)t Dom f3. auf ben

14.. September in Dolòers IDobnurtg ein, Derbafteten il)it
uno entführten ibm auf òas Sdilof 3e9'f*orf' wo er Se*

fangen gehalten roeròen föllte.
Schmiel roar Don òiefen Porgängen am früb/ett Hîorgeu

fauni irr Kenntnis gefetjt, als er fdjleunigft òen franjöfifdicn
©efanòten Perninac um Permittlung anging.1 Dabei gab
es fid), òaf er — unbemuft — òer Urheber eines òiplo»

matifd)en <?>roifd)enfalles rouròe. Das Briefd)en nämltd),
òurd) roeld)es er òen ©efanòten pon òem ©efd)eh,eueri

in Kenntnis fetten roollte, roarf er, ba er fidi überroad)t
fai), einer eben porübergefyenocn, ibm befannten Htagò
òurd)s -5enf'er 5U' m>* oem Auftrag, es an Profeffor
Soitnenfdiein sur Beforgung ju überbringen. Dabei brad)
òas Siegel, Sd)tniels Sd)roiegerpater flehte ben Brief mit
einer ©blate su uno fanòte ihn an Perninac. Diefer
glaubte, òer Brief fei pon unbefugten fjänoen erbrod)cn
moròen, reflamierte bei òen belpetifdjeit Beljöroen roegen
Perletjung òes Briefgeljeimniffes uno er5mang ein Defret
òes Senats 3um Sdjutje òer Poftfad)en.

3n3roifd)en h.atte òer ©efanòte natürlid) oafür Sorge
getragen, òaf £anòammann Dolòer roieòer befreit uno in
feine IDiiròe eingefefjt roeròe. Sd)miel felbft ging am Had)»

Das fotgenbe uadj Stricfler, ilften ber îjefp. Vili (52/53.
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die Freunde der Helvetik aus den obersten Behörden
beseitigen und durch Anhänger des Alten ersetzen zu können.

Holder wurde also eine Rolle zugemutet, die ein

selbstbewußter Mann von vornherein abgelehnt hätte. Bei ihm
aber überwog der Ehrgeiz die prinzipientreue, und so

schwankte er einige Zeit zwischen Wunsch und Pflicht hin
und her. Diesen ihnen gewährten Raum nützten seine

Genossen in den Behörden aus, um den unzuverlässigen Mann
zu stürzen. Sie drangen in der Nacht vom 52. auf den

54. September in Dolders Wohnung ein, verhafteten ihn
und entführten ihn auf das Schloß Iegistorf, wo er

gefangen gehalten werden sollte.

Schmiel war von diesen Vorgängen am frühen Morgen
kaum in Kenntnis gesetzt, als er schleunigst den französischen

Gesandten Berninac um Vermittlung anging.' Dabei gab
es sich, daß er — unbewußt — der Urheber eines

diplomatischen Zwischenfalles wurde. Das Briefchen nämlich,
durch welches er den Gesandten von dem Geschehenen

in Kenntnis setzen wollte, warf er, da er sich überwacht
sah, einer eben vorübergehenden, ihm bekannten Magd
durchs Fenster zu, mit dem Auftrag, es an Professor

Sonnenschein zur Besorgung zu überbringen. Dabei brach
das Siegel, Schmiels Schwiegervater klebte den Brief mit
einer Bblate zu und sandte ihn an Verninac. Dieser

glaubte, der Brief sei von unbefugten Händen erbrochen

worden, reklamierte bei den helvetischen Behörden wegen
Verletzung des Briefgeheimnisses und erzwang ein Dekret
des Senats zum Schutze der Postsachen.

Inzwischen hatte der Gesandte natürlich dafür Sorge
getragen, daß Landammann Dolder wieder befreit und in
seine Würde eingesetzt werde. Schmiel selbst ging am Nach-

Das folgende nach Strickler, Akten der Helv. VIII >i,S2/sz,



— 50 —

mittag òes 15. September nach, 3e3ÌfIorf um Dolòer su

holen, uno am \6. trat òiefer roieòer in òie Perfammlung
òes Senates ein, als ob nichts gefd)et)en roäre.

Unteròeffen roar òer Aufftanò im Aargau allgemein
gerooròen, Aarau, Solothurn roaren genommen, uno òie

3nfurgenten, geführt pon Patrisiern, rücften aud) gegen
Bern fyeran. fjier fab, man ftd) aufer ftanòe, eine längere
Pertetòigung ourcbjufüljren, uno lief ftd) auf Unterbanò*
lungen ein. Sd)tniel erhielt òen Auftrag, òen Unterb,äuoler
òer Aufftänoifdien am Core in Cmpfang 3U nehmen uno

por òie Hegierung 3U geleiten. Diefer aber roar fein
aitòerer als Huòolf pon (gffinger Don ÌDilòegg, „òer
ÎDurmfer". Cin eigentümliches IDieòerfeb/en.1

Cs fam nun alsbalò jut Kapitulation òer ^auptftaòt;
òie Hegierung Derlief anòern Cags Bern, um ftd) nach

£aufantte surücfsu3ief)en. £anòammann Dolòer roar non
einer ftarfen i^ufarenabteilung begleitet; in feinem ©efolge
befano fid) aud) Sdjmiel, uno itjnen folgte Perninac. Hod)
mufte Sd)miel, beDor £aufanne erreicht mar, ftd) um òeffen

Sufammengebrochenen U)agen befümmern. 3n oer $°he
blatte er in Dolòers Auftrag ftd) an òer -^ront 5U ner*
geroiffem, roie òie Sachen ftunòen.2 Allein nun folgten
òie Creigniffe Sd)Iag auf Sd)Iag. Cs fiel Freiburg in òie

ftanòe òer Aufftanòifd)en, einige Cage òarauf rouròen òie

belDetifcben Cruppen bei 2Tîurten gefdjlagen ; £aufanne

fai) ftd) beòrol)t, uno òie Hegierung rtìftete sur $lnd}t über
òen See.

Da erfcbien (4.. ©ftober) ©eneral Happ mit òer Profla»
matiorr Bonapartes, meldje òie Permittlung òes Konfuls
anfunòigte.

1 Berner (Cafdjettbucb (857 p. 245.
s Zlftett ber Beloetif Vili (303.
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mittag des 15. September nach Iegistorf um Dolder zu

holen, und am >6. trat dieser wieder in die Versammlung
des Senates ein, als ob nichts geschehen wäre.

Unterdessen war der Aufstand im Aargau allgemein
geworden, Aarau, Solothurn waren genommen, und die

Insurgenten, geführt von Patriziern, rückten auch gegen
Bern heran. Hier sah man sich außer stände, eine längere
Verteidigung durchzuführen, und ließ sich auf Unterhandlungen

ein. Schmiel erhielt den Auftrag, den Unterhändler
der Aufständischen am Tore in Tmpfang zu nehmen und

vor die Regierung zu geleiten. Dieser aber war kein

anderer als Rudolf von Tffinger von Wildegg, „der
Wurmser". Tin eigentümliches Wiedersehen.'

Ts kam nun alsbald zur Kapitulation der Hauptstadt;
die Regierung verließ andern Tags Bern, um sich nach

Lausanne zurückzuziehen. Landammann Dolder war von
einer starken Husarenabteilung begleitet; in seinem Gefolge
befand sich auch Schmiel, und ihnen folgte Verninac. Noch

mußte Schmiel, bevor Lausanne erreicht war, sich um dessen

zusammengebrochenen Wagen bekümmern. In der Folge
hatte er in Dolders Auftrag sich an der Front zu

vergewissern, wie die Sachen stünden/ Allein nun folgten
die Treignisse Schlag auf Schlag. Ts fiel Freiburg in die

Hände der Aufständischen, einige Tage darauf wurden die

helvetischen Truppen bei Murten geschlagen; Lausanne

sah sich bedroht, und die Regierung rüstete zur Flucht über
den See.

Da erschien (4. Bktober) General Rapp mit der Proklamation

Bonapartes, welche die Vermittlung des Konsuls
ankündigte.

' Berner Taschenbuch l,S5? p. 245.
« Akten der Selvetik VIII ,zoz.
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Die ^eloetif roar su Cnòe.1

ÏDabreno òie Konfulta mit Bonaparte über òen ÏDinter
in Paris òie Heuorònung òer fcbroeiserifcben Perbjält»

niffe beriet, roirften 3U fjaufe Dorläufig òie bisherigen
Beamten in ihren alten Stellungen. Permutlicb roar es

mit Sd)iniel nid)t anòers. 3ebenfalls œar er mieòer in

Bern; òenn hier muròe ib,m am 28. gebruar 1803 ein

Knäblein geboren.
Am 1,9- gebruar mar òie Hteòiationsperfaffung prof la»

miert moròen uno mit ib,r mar òer neue Kanton Aargau
erftanòen.

Sein erftes ©berliaupt mar òer letjte £anòammann òer

b,elpetifd)en Hepublif, 3- & Dolòer, òer mit òem gröften
Eifer òie Cinridjtung òes neuen Kantons betrieb: 3tinäd)ft
als £)aupt òer Hegieruiigsfommiffioii, für roeld)e Stelle

ihn Bonaparte felbft be5eidinet blatte; òann, als òie Über»

gangsseit beenòigt roar, Ò. b,. feit òem 26. April, als

Präfioent òer neuen Hegierung, als £anòammann.

"5ür Sd)tniel fcheint es òas ©egebene geroefen 3U fein,

òaf er feinem ©önner Dolòer in òen Kanton Aargau uno

nad) Aarau nachfolgte. Da òas -Çricftal mit òem Aargau
pereinigt roar, fo roar er nun aud) Bürger òiefes Kantons,

tyer fonnte er òer Unterftütjung Dolòers geroif fein, uno

ebenfo òurfte er auf òie ^öroerung anòerer Ulänner t)offen,

mit òenen er in òen pergangenen 3abren befannt gerooròen

roar uno òie nun f)ier in Amt uno IDuròe oòer fonft in an*
gefefyener Stellung roaren: ©berftl. 3- 3- *?er309 v- Cffingen,
òen er non Bern b,er fannte; £uòroig Hìay Don Sdjoftlanò,
Hegierungsrat uno Cb,ef òes Hiilitärroefens, òer òie Cffinger
b,äufig in U)ilòegg befud)t fjatte; aud) fein ©enoffe con

1 Utit ber Itîitteilung pom (Eintreffen Kapps unb ber Kataftropbe
Dr. fafjrlänbers pom gleichen (Tage fdjliefjt bas CEagebudj.

- Zi, -
Die Helvetik war zu Ende."

Während die Aonsulta mit Bonaparte über den Winter
in Paris die Neuordnung der schweizerischen Verhältnisse

beriet, wirkten zu Hause vorläufig die bisherigen
Beamten in ihren alten Stellungen. Vermutlich war es

rnit Schmiel nicht anders. Jedenfalls war er wieder in

Bern; denn hier wurde ihm am 23. Februar 5 803 ein

Anäblein geboren.
Am 59. Februar war die Mediationsverfassung proklamiert

worden und mit ihr war der neue Aanton Aargau
erstanden.

Sein erstes Oberhaupt war der letzte Landammann der

helvetischen Republik, I. R. Holder, der mit dem größten

Eifer die Einrichtung des neuen Aantons betrieb: zunächst

als Haupt der Regierungskommission, für welche Stelle

ihn Bonaparte felbst bezeichnet hatte; dann, als die

Ubergangszeit beendigt war, d. h. seit dem 26. April, als

Präsident der neuen Regierung, als Landammann.

Für Schmiel scheint es das Gegebene gewesen zu sein,

daß er seinem Gönner Dolder in den Aanton Aargau und

nach Aarau nachfolgte. Da das Fricktal mit dem Aargau
vereinigt war, fo war er nun auch Bürger dieses Aantons.

Hier konnte er der Unterstützung Dolders gewiß sein, und

ebenso durfte er auf die Förderung anderer Männer hoffen,

mit denen er in den vergangenen Iahren bekannt geworden

war und die nun hier in Amt und Würde oder fönst in
angesehener Stellung waren: Bberstl. I. I. Herzog v. Effingen,
den er von Bern her kannte; Ludwig May von Schöstland,

Regierungsrat und Ehef des Militärwesens, der die Effinger
häufig in Wildegg besucht hatte; auch sein Genosse von

' Mit der Mitteilung vom Eintreffen Rapps und der Katastrophe
Dr. Fahrländers vom gleichen Tage schließt das Tagebuch,



Beni, Hofmann ftanò hier als Heftor òer neugegritnòeten
Kautousfchule por.

Schon am 26. UTai befcbäftigte fid) òie Hegierung mit
einem ©efudi òes H. Schmiel uno òes Drucfers Bef um
©eroät)ruitg eines pripilegs für òie Verausgabe eines

aargauifd)en Kautoirsblattes (Amtsblatt). Das prinileg
rouròe tt)nen auf 6 3ab,re aud) geroäfyrt uno nach Ablauf
òiefer r5eit für eine jroeite Perioòe erneuert.

Alleròiugs E)ätte òies für Sdimiel uno feine gamilie
unter feinen Umftänoen genügt; er mufte feine Crifteit3
auf foliòerem Boòerr 3U begriinòen fudien. Doch brauchte

er nicht lange für feine (öufunft in Sorge 3» fein. Eine
Stellung eröffnete fidi il)m, für òie er in òer Cat òurd)
Porbilòuttg uno Kenntniffe roie faum ein sroeiter berufen

fchien.

Cine òer erften ÏÏÏafregeln nämlich òer neuen Hegierung
òes Kantons roar òie €rrid)turtg einer Stanòesfompaguie
porr sirfa fOO HTann als porläufiger UTilitärmadit, bis
òie Htitij orgartifiert märe. Am 22. 3un* voatb òas ©efetj,
roeldies òiefe Cruppe ins £eben rief, erlaffen; uno am

\2. 3uli rouròe 3U ib,rem Cb,ef erroäl)It òer geroefene bel»

petifd)e Hauptmann 3- -^- p- Sd)miel.

Bern, Hofmann stand hier als Rektor der neugegründeten
Aantonsschule vor.

Schon am 26. Mai beschäftigte sich die Regierung mit
einem Gesuch des N. Schmiel und des Druckers Bek um
Gewährung eines Privilegs für die Herausgabe eines

aargauischen Aantonsblattes >Amtsblatt>. Das Privileg
wurde ihnen auf 6 Jahre auch gewährt und nach Ablauf
diefer Zeit für eine zweite Periode erneuert.

Allerdings hätte dies für Schmiel und seine Familie
unter keinen Umständen genügt; er mußte seine Existenz

auf soliderem Boden zu begründen suchen. Doch brauchte

er nicht lange für seine Zukunft in Sorge zu sein. Eine
Stellung eröffnete sich ihm, für die er in der Tat durch

Borbildung und Kenntnisse wie kaum ein zweiter berufen
schien.

Eine der ersten Maßregeln nämlich der neuen Regierung
des Aantons war die Errichtung einer Standeskompagnie

von zirka 1,00 Mann als vorläufiger Militärmacht, bis
die Miliz organisiert wäre. Am 22. Juni ward das Gesetz,

welches diese Truppe ins Ceben rief, erlassen; und am

l.2. Juli wurde zu ihrem Thef erwählt der gewesene

helvetische Hauptmann N. v. Schmiel.
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